
Predigten AaUuUs fruherer Zeit

ANS DOLF ERTZLER

enrnatte Friedensbringer
Fine Predigt Von Dirk Cattepoel auUS dem Jahr 1949

Einführung
Im Zentrum der Gottesdienste mennonıtıscher Gemeıinden stand ebenso WIeE
In der SaNZCH evangelıschen Glaubensfamıilıe für Jahrhunderte dıe redigt.
In Predigten wiırd der Versuch unt  men, zentrale Aussagen bıblıscher
Tradıtion iIm 1cC auf dıe Gegenwart der Gemeinde auszulegen. Es äßt sıch
auch iın Predigten wırd chrıistlichem Glauben 1im Kontext der eıt eıne
sprachliıche Gestalt egeben; S1e soll Begleitung, e! Ermutigung und
Wegweisung für die Hörer bringen Wenn das ist, muß sıich Predigten
AUuUs früheren Generati:onen blesen lassen, WIE rediger dıe gemeındlıche,
gesellschaftliche, polıtısche Lage gedeutet en und Was s1e ihren Gemein-
den ag hatten.
Es ist nahelıegend, mıt eıner Predigt AUS der eıt nach Ende des Zweıten
Weltkrieges beginnen. Im Jahr 2005 wurde in Erinnerung das Krıegs-
ende in wıssenschaftlichen Büchern, Zeiıtungen, Zeıitschrıiften, Fılmen, RO-

dıe natıonalsozialistische Zeıt, der rieg, aber auch die eıt danach
verstärkt In den Ü, ergaben sıch wıichtige NeCUC Einsıchten.
Im Jahr 949 wurde dıe hıer abgedruckte Predigt in Krefeld gehalten. Der
amalıge Pfarrer der Gemeınunde hat über eine eı VO Jahren dıe sonntäg-
lıchen Predigten ın schriftlicher Form interessierten Miıtgliedern und Freun-
den zugesandt. Eınıge der entstandenen ammlungen wurden Jahrzehnte
späater dem Gemeindearchiv bzw dem Stadtarchiv ZUTr Verfügung gestellt.“
Für dıe Veröffentlichung In den Mennonitischen Geschichtsblättern habe ich
eiıne Predigt ausgewählt, dıe sıch mıiıt einem klassıschen mennonitischen The-

befaßt, ämlıch allgemeın gesagt mıt der pazıfıstischen Tradıtıon.

Der rediger einige biographische aten
Der rediger, ırk Cattepoel, Dr theol.}, wurde Januar In se1in
Amt als Pfarrer der Krefelder Mennonıtengemeinde eingeführt. Davor War

nnNonitische Geschichtsblätter,
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E In der Gemeınnde gul anderthalb re als Hılfsprediger tätıg gewesen.’
Cattepoel, Julı 1912 iın Mıddelburg/Nıederlande geboren, War

Februar 93 ] In Neuwıed VON (justav Kraemer, seinem eielider Amtsvor-
ganger, 1Im er VonN achtzehn Jahren etauft worden.® Kr hatte in Bonn, Mar-
burg, Wıen, Berlın und zuletzt wıeder In Wıen evangelısche Theologıe S{U-
dıert, CI 1Im Wıntersemester 934/35 seIın Studıum mıt dem Kxamen ab-
schloß und promovierte.’ 950) schıed 61 AUS persönlıchen Gründen aus dem
Pfarrdıenst AUuUSs Er WAäÄäl, obwohl ß verheiratet Wäal und mıiıt seiner Trau Z7We]l
er hatte, eıne Beziehung eıner anderen Tau eingegangen. Damıt hat-

6r sıch nach eigner Einschätzung für seinen Dıenst disqualifiziert.“ ach
einem für alle Betroffenen quälenden Entscheidungsprozeß” rennte wj@ sıch
in der Folgezeıt VOoN se1ner Ehefrau, dıe mıt den beiıden Kındern In Krefifeld
1e Er selbst erlheß die al 16 aber noch eiıne eıtlang über seıne
»Gesprächsbriefe«'"” Kontakt einzelnen ıtglıedern und Freunden. Als Cr

23 März 976 starb, erschıenen großformatige Anzeıgen namhafter Fır-
InNnen In überregionalen Tageszeıtungen. Fr hatte nach dem Ausscheıiden AdUs

dem Pfarramt In der Wırtschaft Karrıere gemacht.”
Der rediger und das friedenskirchliche Erbe
Als Junger Student hatte ırk Cattepoel 934 eiıinen längeren Aufsatz mıt
dem 1te » Mennonıit und Wehrwille« veröffentlicht.‘“ Seine Ausgangsfira-
SC autete: » Darf der Mennonıiıt dıe führen? [Darf ST sıch als bewußter
Christ in dıe Reihen derer scharen, dıe dem Verlangen des Staates nach MmM1-
lIıtärıschem Schutz gehorchen und bereıt sınd, iıhr Blut im Dıenste der He1-
mat opfern und, WEn nötıg, andere Menschen töten?« Anders als ın
der Vergangenheıt, schreıbt Cattepoel, bejahen die einen inzwıischen diese
rage, »dıe andern verneinen s1e, wiederum andere lauben, dıe tellung-
nahme dem GewIlssen des Eınzelnen überlassen müssen«* Die etztge-
nannte Posıtion fand Cattepoel In eıner aktuellen Entschließung des » Kura-
Oorı1ums der Vereinigung der Mennonitengemeinden im Deutschen Reich«,
ın der 65 hıeß »Im der Wiedereinführung der Wehrpflıcht ollten dıe
deutschen Mennoniten keine besonderen Vorrechte mehr beanspruchen. Die
letzte Entscheidung bleibt dem GewIissen des Eınzelnen überlassen.«"” Cat-
tepoel krıtisiert, daß In der Erklärung der Vereinigung »eıne der wichtigsten
sıttlıch=relig1ösen Fragen dem einzelnen CGewıissen ZUT Entscheidung über-
lassen«'® wiırd. »Zwar laubte INan adurch eıinen Kompromi1ß gefunden
aben, der keinem 1C] VOT den Kopf stÖößt Man weder Ja noch ne1n,
hoffte en erecht werden und wurde deshalb keinem gerecht.«" Er
aber WAar der Meınung, daß dıie chrıstlıche Gemeinde nıcht »als onglome-
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rat VON Individualitäten«'® aufgefaßt werden kann. »Dıe Gemeınunde ist viel-
mehr Künderın und Trägerın Gottes, dıe ıhn einem jeden offenbaren ıll
Uurc iıhr Wort und ıhr ener muß sS1e suchen, wissen und verkün-
den, W as göttlıc ist und W as Christus wıl! Sıe darf nıcht hre Gilieder 1INns
Dunkle schicken, ohne ihnen 16 mıtzugeben. Sıe darf dem Eınzelnen nıcht
dıe Entscheidung in wichtigen Fragen des Lebens überlassen. ıne Gemein-
de, dıe dıe Gewissensverantwortung des Eınzelnen nıcht mehr als dıe e1ge-

Gewı1ssensverantwortung betrachtet, ist lau geworden und hat ihre Da-
seinsberechtigung verwirkt «
Seiner eigenen Posıtıon, WIeE i Q12 ın dıesem Aufsatz darlegt, kann INan nıcht
den Vorwurf machen, c andele sıch einen Kompromiß: » Wır mMussen
als Christen und Mennoniıten dıe tragen, nıcht, weıl uns eıne böse Ob-
ıgkeıt dazu zwingt oder sıch dus Mangel Mut oder des lıeben TIE-
dens wiıllen leider nıcht viel dagegen machen Jäßt, sondern weiıl WIT als dies-
seıtsbejahende Christen olk lıeben, ıhm dıenen und für seınen ort-
estand und glücklıche Entwicklung se 1l auch mıt dem en einstehen
wollen ‚Heldısche ugenden sınd die Erhaltungskraft uUNSCICS Volkes‘ sagtl

Hıtler.«“0
Auf heutige Leser Mag 6S schockıerend wırken, daß in dıese Erörterung e1-
11CS5 Jungen mennonıiıtıschen Theologen WIeE selbstverständlıch eın ıtler-Z.1-
tat eingeflochten ist, WEeNN 6S doch darum geht, eine ische rage 1im SI1in-

eıner auf Chrıistus bezogenen eologie klären Für dıe damalıgen 1.6-
SCT der Mennonitischen Blätter aber ırd das kaum überraschend SCWESCNH
se1n. Die Schriftleitung nımmt immer wıiıeder eıne ose der Huldıgung DC-
genüber Hıtler eın und erweckt den Indruc unkrıtisch den eu polıtı-
schen Mac  abern vertrauen.“ ırk Cattepoel allerdıngs WAar beı as-
Sun g dieses TUKEeIs erst Tre alt; dal3 sıch damals VONn natıonalsoz1ıa-
lıstıscher Propaganda lenden heß, ist In seiınem Fall eıiıchter verständliıch
als be] Alteren, dıe urc eigene Erfahrung und tudıum der Geschichte mehr
Gelegenheit hatten, sıch eın krıtisches Urte1l hinsıchtlıc dieses Staates und
seıner Lenker anzuelgnen. ber auch be1l Cattepoel, der offensıc  ıch eıne
schnelle Auffassungsgabe hatte und dıe Fähigkeıt CSa größere Zusam-
menhänge rasch darzustellen, verwundert C daß in das staatskrıtische Po-
tential des Urchristentums und auch des Täufertums nıcht erfaßte, 6S jeden-

hıer nıcht auf den NS-Staat nwendete.
Soweit ich sehe, ist 1im damalıgen Mennoniıtentum nıcht wahrgenommen
worden, daß Dıetrich Bonhoeffer 1Im selben Jahr, ämlıch August
934 be1 der ÖOkumenischen Konferenz in ano0 als Morgenandacht
dem 1fe » Kırche und Völkerwelt« seıne berühmte Friıedenspredıigt hıelt“.
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Es WAar keineswegs S daß sıch In diıesen Jahren alle Christen in Deutsch-
and gutgläubig VON Hıtler und seinem Gefolge hätten täuschen lassen. Eın-
zeine begriffen, daß In der chrıstlıchen Iradıtion eın friedenskiırchli-
ches Potentıial steckt, und gerieten In Gegensatz ZUT Mentalıtät der als
Volkseinheit geführten Massen. Bonhoeffer predigte 934 der Versamm-
lung In Fanö, daß eın ogroßes ökumeniısches Konzıl der Welt das Wort VO
Frieden könne, daß S1e »zähneknırschend« vernehmen MUSSE mıt
dem Resultat, »daß dıe Völker froh werden, we1l diese Kırche Chriıstı ihren
Söhnen 1mM Namen Christı dıe alffen aus der and nımmt und iıhnen den
Krieg verbiletet und den Frieden Christı ausruft über dıe rasende Welt«?
Cattepoel geht Ende selnes Aufsatzes AUus dem Jahr 9034 auf dıe rage
nach der Daseinsberechtigung der mennoniıtischen Gemeıinde e1in, »Wenn
viele ihrer erKmale als zeitbedingt erkannt worden sınd und hre edeu-
tung verloren haben«“ Seine Antwort lautet: » Wenn hre Daseıinsberechti-
Sung sıch NUTr auf erKmale stutzt, hätte das Täufertum nıemals eın Da-
seinsrecht gehabt. Es sınd nıcht dıe erkmale, dıe das Daseın uUNsSscCICT Ge-
meınde rechtfertigen. Es ist 1elmehr dıe tiefe Erkenntnis, Urc dıe WITr unNns

grundlegend unterscheıiıden VO Katholizısmus und Protestantismus, dıe Er-
kenntnis, daß der Mensch ın sıch den göttlıchen Funken tragt, der 1Im en
sıch auswirken muß Wır Mennoniten wollen das Gute und die Liebe®, weıl
WIT das Gute und dıe göttlıche 1e€ In unNns wırken fühlen Wır wollen das
Gute, weiıl WIT das Gute wırken können. 1C dUus eıgener Kraft, sondern Aaus
Gottes acC Wır sınd Gottes er ängel, aller Schuld.«*°
Posıtiv ist meılnes Erachtens erten: daß der Junge Cattepoe]l dıe O-
nıtısche Varıante des Chrıstentums nıcht über dıe Unterscheidungsmerkma-
le definiıeren will, sondern seinen Kern erfassen sucht Der Begriff VOoO

göttlıchen Funken allerdings kann das in sıch dısparate Täufertum mıt sSe1-
NC en Spielarten gemeinsamen Interesse der Christus gemäßen Le-
bensgestalt Von Menschen und Gemeıinden nıcht ausreichend charakterısiıe-
Kl  - Vor em aber bietet dieser Begrıiff keinen Ansatzpunkt für notwendi-
C on{ilıkte und Dıfferenzierungen zwıschen Kırche und Gesellschaft Das
neutestamentliche Wort Von der Nachfolge Christiı ware theologisc schlüs-
sıger SCWESCNH, stımm1g 1im Sınn der täuferisch-mennonitischen Tradıtion,
klar 1Im 1C auf dıe polıtische, dıe gesellschaftlıche Sıtuation*‘. Der K3
theraner Diıetrich Bonhoeffer hatte das erfaßt 1ns seiıner Bücher rag den
1te »Nachfolge«“*, Wer In der natıonalsozialistischen eıt in Deutschlan:
pomntiert von Nachfolge Christı redete, Wäalr unterschwellıg 1im Konflıkt mıt
dem Staat, der auf das Führerprinzıp seizte und totalen Nnspruc auf seine
Bürger rhob_.*?
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Erfahrungen In schwieriger Zeit Hinweise
Als Cattepoel 949 seıne Predıigt ZUTr Selıgpreisun der Friıedfertigen 1e

CI 1m Vergleıich 934 eın erfahrener Mann. Er hatte in schwier1iger
eıt als Pfarrer gearbeıtet und vielfältige Erfahrungen emacht. Sein Amts-
vorganger (justav Kraemer Wal VOoN 903 in der Krefelder Gemeıinde tätıg
SCWESCH, ST hatte gulte Beziehungen VOT em ZUr führenden Schicht der Ge-
meınde und dachte beim Eıntritt In den Ruhestand keineswegs eın untäti-
CS Pensionärsdaseınn, obgleıc ß damals schon /3 re alt Wäar Er hatte
sıch 936 ZU Altesten wählen lassen?®, ehilelt also starken Eınfluß auf dıe
Leıtung der Gemeiıinde. uberdem wurde ihm das ec zugestanden, jeder-
zeıt in der Gemeiıinde pfarramtlıche ufgaben übernehmen?‘?.. Kraemer
wohnte weıter 1im arrhaus, auch Cattepoel eiıne Wohnung erhalten hat-
te  32 Cattepoel hatte also wenıg Freiraum und mußte sıch ständıg Auf-
sıcht tehend fühlen Nımmt INan dıe bestehenden theologıschen 1Tferen-
ZeNn zwıschen beiden hınzu, ıst klar, daß on vorprogrammıert
ren }} Irotz dieser ungünstigen Konstellatıon Begınn selner Tätıgkeıt hat-

Cattepoel ideenreich eıne vielseitige Tätigkeıt entfaltet.**
In ezug auf gesellschaftlıche und polıtısche Entwicklungen und deren
Wahrnehmung erinnern ein1ge Stichworte dramatısche Veränderungen in
diesen Jahren Cattepoel hat ZU eispie dıe Auswirkungen der Pogrom-
nacht 1Im November 9038 esehen mıt der Zerstörung der Krefelder Syna-
DOLC, dıe 11UT eiwa 200 VOonNn der Mennonitenkirche entfernt gestanden hat-
te35 on davor kann ıhm der starke Antisemitismus nıcht verborgen C-
lıeben se1n und muß wahrgenommen aben, daß immer mehr Jüdısche
Menschen dem TUC der Nazı-Herrschaft und iıhrer zahlreichen 5Sym-
pathısanten emi1griert beziehungsweise später unter Eınsatz VO Ge-
walt NS der deportiert wurden.?® Sein Verhältnis ZUuU natıonalsozıalı-
stiıschen Staat ist krıtiıscher geworden in dıesen Jahren; das belegen manche
selner Predigten aus den Jahren 939 bISs 941
In einer Taufpredigt, dıe 1mM Maı 941 in den Mennonitischen Blättern ab-
gedruc wurde?®, hatte als Predigttext Matthäus 4Y ewählt: » Der
Mensch ebt nıcht VO rot alleın, sondern VON einem jeglıchen Wort, das
Urc den und Gottes geht.« Dıe Predigt rag dıe Überschrift »Gott, dıe
grundlegende ırklichkeit uUuNnserer Welt und uUNSeICS Lebens.« Hıer ıst Von
einer unkrıitischen Haltung gegenüber dem natıonalsozıialistischen Staat
nıchts spuüren. Stattdessen benutzt Cattepoel pomtıiert in einer Kunstbe-
trachtung Gestalten des Naumburger Doms den Begrıiff Nachfolge Chrı-
st1 Chrıstus, el hier, »geht Im amp das 0Ose VOTan«, ist
unerbiıttlıcher » Verfechter der ahrheıt« In diesem Zusammenhang spricht
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Cattepoel VO  —_ der »Überzeugung, WIeE viel das deutsche olk inneren
Werten verlıert, WEeNnNn 6S Chrıstus verliert«??. In einer Predigt Galater 6,2

CT, dalß Christen ZUT Tötung ranker Menschen neIn und den Be-
grı »unwerte Leben« ablehnen  40
Im Jun1ı 943 wurde dıe Krefeld VON omberverbänden angegriffen.
Es kam schweren Zerstörungen. uch dıe Mennonitenkirche und dıe
grenzenden Gemeindehäuser das el Pfarrhaus und Altersheim, firüher
Wailsenhaus wurden In Irümmer eiles Cattepoe]l WAar 9472 ZU Wehr-
dienst eingezogen worden als Wehrmachtspfarrer.““ Er kam im Sommer
945 Adus amerıkanıscher Krıegsgefangenschaft zurück. Unter erheblich CI-
schwerten Bedingungen nahm CT se1ıne Arbeiıt wlieder auf: Trauerarbeit 1mM
1C auf dıe Vergangenheıt, ammlung der Gemeinde, bald Betreuung und
später Integration VOoON Flüchtlingen Aaus West- und Ustpreußen, ane den
Wiıederaufbau der Kırche sehr viel Außergewöhnliches War eısten
ben der herkömmlichen Gemeinindearbeit mıt Gottesdiensten, Seelsorge, Ka-
sualıen, Kınder- und Jugendarbelıt.
Eın Hungermarsch, 1Im Dezember 946 VOonNn Krefelder Kırchen organısıert,
machte auf dıe Lage der Bevölkerung aufmerksam, W al als Protest gegenuü-
ber der Polıtık der Besatzungsmächte gedacht. Cattepoel WAar daran beteıiulıgt,
SCNAUSO au eıner Chrıstlıchen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsıiıt-
zender C: für ein1ıge Te wWwar  43 Dırekte für Hungernde WAar notwen-
dıg Miıt süddeutscher Mennoniten und des nordamerikanischen Men-
nonıte Central Commiuittee das für mehrere re eın eam in Kre-
feld hatte, wurde S1e. organısiert.““ 94% fuhr Cattepoel ZUT Mennonitischen
Weltkonferenz In Goshen; GF egte dort eın Schuldbekenntnis ab und bat dıe
Versammlung » Vergebt uns! Und gewährt uns Im Namen Christiı einen

Anfang chrıistlicher Brüderlichkeit!«? An dıe Gemeıninde Hause
sandte GT eine e1 Von Brıefen, In denen DE ausführlich seine Eindrücke
VOoO Land un Leuten schilderte.“® In einem VO Januar 9049 datıerten
ext mıt dem 1te » Be1l den Mennoniten Nordamerıkas 1948)« macht 67
eutlıc dalß dıe amerıkanıschen Mennonitengemeinden als Friedenskir-
che wahrgenommen hatte DD nonresistanceCattepoel von der »Überzeugung, wie viel das deutsche Volk an inneren  Werten verliert, wenn es Christus verliert«*. In einer Predigt zu Galater 6,2  sagte er, daß Christen zur Tötung kranker Menschen nein sagen und den Be-  griff »unwertes Leben« ablehnen.“°  Im Juni 1943 wurde die Stadt Krefeld von Bomberverbänden angegriffen.  Es kam zu schweren Zerstörungen. Auch die Mennonitenkirche und die an-  grenzenden Gemeindehäuser (das heißt Pfarrhaus und Altersheim, früher  Waisenhaus) wurden in Trümmer gelegt.“ Cattepoel war 1942 zum Wehr-  dienst eingezogen worden — als Wehrmachtspfarrer.“? Er kam im Sommer  1945 aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft zurück. Unter erheblich er-  schwerten Bedingungen nahm er seine Arbeit wieder auf: Trauerarbeit im  Blick auf die Vergangenheit, Sammlung der Gemeinde, bald Betreuung und  später Integration von Flüchtlingen aus West- und Ostpreußen, Pläne um den  Wiederaufbau der Kirche — sehr viel Außergewöhnliches war zu leisten ne-  ben der herkömmlichen Gemeindearbeit mit Gottesdiensten, Seelsorge, Ka-  sualien, Kinder- und Jugendarbeit.  Ein Hungermarsch, im Dezember 1946 von Krefelder Kirchen organisiert,  machte auf die Lage der Bevölkerung aufmerksam, war als Protest gegenü-  ber der Politik der Besatzungsmächte gedacht. Cattepoel war daran beteiligt,  genauso am Aufbau einer Christlichen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsit-  zender er für einige Jahre war.“ Direkte Hilfe für Hungernde war notwen-  dig. Mit Hilfe süddeutscher Mennoniten und des nordamerikanischen Men-  nonite Central Committee (MCC), das für mehrere Jahre ein Team in Kre-  feld hatte, wurde sie organisiert.‘“ 1948 fuhr Cattepoel zur Mennonitischen  Weltkonferenz in Goshen; er legte dort ein Schuldbekenntnis ab und bat die  Versammlung: »Vergebt uns! Und gewährt uns im Namen Christi so einen  neuen Anfang christlicher Brüderlichkeit!«®* An die Gemeinde zu Hause  sandte er eine Reihe von Briefen, in denen er ausführlich seine Eindrücke  von Land und Leuten schilderte.*® In einem vom 15. Januar 1949 datierten  Text mit dem Titel »Bei den Mennoniten Nordamerikas (1948)« macht er  deutlich, daß er die amerikanischen Mennonitengemeinden als Friedenskir-  che wahrgenommen hatte: »... nonresistance ... ist zum eigentlichen Auftrag  des amerikanischen Mennonitentums an die Welt, zum mennonitischen Ei-  genen, zum mennonitischen Daseinsrecht geworden. Es ist die positive Auf-  gabe des amerikanischen Mennonitentums innerhalb des grossen amerika-  nischen Christentums die christliche Friedenskirche zu sein.«“” Er selbst hat-  te 1946 in einem für das Konsistorium bestimmten Vortrag über Probleme  und Aufgaben der Krefelder Mennonitengemeinde das friedenskirchliche  Erbe noch nicht genannt, als er die aus seiner Sicht wichtigen mennoniti-  150ist ZU eıgentlichen Auftrag
des amerıkanıschen Mennonitentums dıe Welt, ZU mennoniıtischen Kı-
,A mennonıtischen Daseıinsrecht geworden. Es ist dıe posıtive Auf-
gabe des amerıkanischen Mennonitentums innerhalb des STOSSCH amerıka-
nıschen Chrıstentums 1e chrıstliıche Friedenskirche sein.«* Er selbst hat-

946 In einem für das Konsistorium bestimmten Vortrag über TODIleme
und ufgaben der Krefelder Mennonitengemeinde das friedenskirchliche
Erbe noch nıcht genannt, als dıe aus se1ıner 16 wichtigen mennonitiı-
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schen Besonderheıiıten aufzählte., ämlıch Eıdesverweigerung, Erwachsenen-
taufe und Unabhängıigkeıt der Gemeinde.“®
en INan Ereignisse und rfahrungen in den Jahren zwıschen 9034 und
1949, 1eg dıe Annahme nahe, daß Cattepoel seiıner theologischen
Weıterentwicklung, aufgrun der zunehmend krıtiıscheren Wahrnehmung
des natıonalsozıalıstischen Staates, sodann aufgrun des Krieges, chlıeß-
ıch nfolge der Begegnung mıt amerıkanıschen Mennoniten erneut über das
riedenskirchliche Erbe der Mennoniten nachgedacht und dıe eigene Posıiti-

überprüft hat
Kın rgebnıs dieser Auseıinandersetzung ist seine Predigt Matthäus 5,9
VO Julı 949 In ıhr fallen starke dialogische Elemente auf. Cattepoel nımmt
ezug auf Gespräche und Diskussionen ZU ema. Zu dieser Beobachtung
paßt, daß w}8 In derselben eıt HTE eıne Zusammenstellung VO Thesen“?
dıe Dıskussion ın der Gemeıinde gefördert hatte, besonders Jungen Leu-
ten Dıe Eınladung einem »Gespräc ZUuTr rage der Kriegsdienstverwel-

VO Maı 949 macht diıes anschaulich.?®
Die Predigt habe ich NUTr SParsamı In einıgen Anmerkungen kommentiert. Dıiıe
Leser und Leserinnen werden selbst herausfinden, ob diese Predigt sS1e über
dıe Jahrzehnte hinweg anspricht und erührt oder nıcht, ob S1e eher zustim-
INenNn oder aber wıdersprechen möchten.

DIE PREDIGT
Aus der Bergpredigt Christı (Matthäus 5;9) elıg sınd dıe Friedfertigen;
denn S1e werden (Gjottes Kınder heißen
Vor vierzehn agen trafen sıch In Süddeutschland amerıkanische und deut-
sche Mennoniten, sıch über den Grundsatz der Wehrlosigkeit und der
Kriegsdienstverweigerung beraten. Wer dıe Geschichte der Mennoniten
kennt, WEeISS Ja, dass sı1e ursprünglıch alle sıch ZUTr Wehrlosigkeit ekannt
und den Jjegsdiens verweigert en Die amerıkanıschen Mennoniten tun
das auch heute noch jedenfalls OoINnzıe während dıe holländıschen und
deutschen Mennoniten die Wehrlosigkeıt und dıe Kriegsdienstverweigerung
nach und nach als Gemeıindegrundsatz aufgegeben en und 6S dem (Ge-
WIssen des Einzelnen überlıessen, WIe CT sıch entschıed. TUn 1erfür W äar
die Erkenntnis, dass, Wer in eıner Gemeiminschaft lebt und ihre Rechte über-
nımmt, auch ıchten hat und dass olchen ıchten 1Im auch
die Wehrhaftigkeit und der Kriegsdienst ehören können. Andererseıts ha-
ben aber gerade dıe furchtbaren Erfahrungen des etzten leges vielen deut-
schen und holländischen Mennoniten dıe rage vorgelegt, ob WITr nıcht Urc
die Aufgabe jener Grundsätze dem Vätererbe und dem urchristlichen lau-
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bensgut unfireu geworden Ssınd. Ferner kommt hınzu, dass das NECUC Bonner
Grundgesetz dıe Verweıgerung des Dienstes mıt der verfassungsmäs-
S19 verbrieft und WIT somıt auch VOonN hıer AUS gefragt werden, weilche Stel-
lung WIT als Mennoniıten heute und In Zukunft einnehmen sollen
Jene Versammlung amerıkanıscher und deutscher Mennonıiten hat dıe ein-
zeinen Gemeıhnnden und emeındeglıeder aufgefordert, auch iıhrerseılts sıch
mıt dem (irundsatz der Wehrlosigkeıt und der Kriıegsdienstverweigerung
beschäftigen. SO wollen WITr das hıermit tun Und WIT tun das VO UNsSeTIeET

Chrıstusgrundlage aus Auf das, Wäads Christus uns hıer geben hat, wollen
WIT uns besinnen In krıtiıscher Prüfung dessen, W ds dıe Vorväter eiınst VOEI-

iraten und heute noch zahlreiche uns jenseıts des Ozeans vertreiten, und
VOL em in krıtiıscher Selbstprüfung dessen, W d WIT selbst bısher vertreien
haben.°
Zunächst dies: Das Wort »wehrlos« kommt In der Sganzcn nıcht VO  -

» Wehrlosigkeit« ist keın bıblıscher egriff! Dass UNSCIC mennonıiıtıiıschen
Vorväter sıch ennoch und mıiıt orleDe » Wehrlose Chrıisten« Nann-

ten, 1eg daran, dass SIe eın zusammenfassendes Wort en wollten für eıne
Haltung, dıe sS1e z B In der Bergpredigt mıt den Worten fanden »Ihr habt
gehört, dass den en gesagtl ist ‚Auge Auge, Zahn ahn!‘ Ich
aber Sasc euch, dass ihr nıcht wıderstreben so dem Übel: sondern, dır
Jemand einen treich g1ibt auf deınen rechten Backen dem biete den andern
auch dar Und Jemand mıt dır rechten wıll und deiınen Rock nehmen, dem
ass auch den antel Und dıch jemand nötigt eıne eıle, gehe mıt ıhm
zweıil« Jedoch, WIT mussen sogle1ic dıie rage stellen, ob das, W ds$s Christus
In der Bergpredigt fordert, mıt dem Wort » Wehrlosigkeit« ıchtiıg ezeıch-
nel ist. Denn als Chrıstus selbst VOT dem Hohenpriester stand und ıhm eın
Knecht eınen Backenstreich gab, hat e ıhm nıcht dıe andere ange inge-
halten, sondern ıhm zugerufen: »Habe iıch bel geredet, bewelse CD, dass

böse sel; habe ich aber recht geredet, W d schlägst du miıch?« Hıer ist Chriı-
SIUSs keineswegs wehrlos SCWESCHNH, hier hat CT sıch gewehrt! Wıe aber reimt
sıch diese Haltung Christı mıt seinem Wort der Bergpredigt?
Da scheint mır doch Von besonderer Bedeutung, dass dıe das
Wort »wehrlos« nıcht kennt Es 1eg da dıe Vermutung nahe, dass s1e damıt
auch dıe Haltung nıiıcht kennt, dıe mıt dem Wort » Wehrlosigkeit« be-
zeichnet werden soll Und im übrıgen ist c dann auch leicht einzusehen,
weshalb dıe keiner Stelle VonNn der Wehrlosigkeit spricht: ehrlo-
sıgkeıt ist eın völlıg negatıves Wort, 6csS spricht NUTr VO dem, Was INan nıcht
tun 11l ämlıch davon, dass INnan sıch nıcht wehren wıll nıcht aber VON
dem, Was INan wohl tut Dıie und erst recht der bıblısche Christus ist
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nıemals negatıVv, S1e sınd immer posıtıv! der anders gesagtl Wehrlosigkeıt
ıst nıcht das rechte, das posıtıve Wort für dıe Haltung, dıe Christus fordert,
WEeNN 6L in der Bergpredigt VOnN der lIınken ange und VonN dem antel und
VON der zweıten eıle spricht. Denn Wehrlosigkeıt An sıch ist nıcht ohne
weıteres wertvolles, S1e kann z.B auch eigheıt se1in.
So rachte das »Sonntagsblatt« Urzliıc olgende Begebenheiıt: Eın Junger
Mann, Hauptmann eınst, War aus dem seiner Tau nach Berlın
zurückgekehrt. Eınes abends rang eın bewaffneter Russe In hre Wohnung,
und 6S Hel das Wort, das vielen Frauen des Ostens ıIn den etzten Jah-
Icn gesprochen worden ist » Frau, komm !« Dıie Junge Tau blickte ihren
Mann d JE blickte S1e d  $ und dann CI ıhr » schon!'« Und S1e
Zing Als s1e wiıederkam, el zwıschen Mann und TrTau keın Wort, sS1e gıng
NUTr auf iıhn und schlug ıhm 1INns Gesıcht und verliess ıhn für immer. Nun
wollen WIT über dıesen Mann nıcht richten. Wır können diıes und das für ıhn
anführen, ıhn entschuldıgen. Wohl aber wiırd keiner behaupten
SCNH, dieser Mannn se1 eın Chrıst 1m Sınne der Bergpredigt SCWESCH, weiıl CI

sıch nıcht gewehrt und seıne Tau nıcht beschützt habe !!°
Neın, Wehrlosigkeıt sıch kann sehr weni1g, sS1e kann eiıne cehr schwache
und nıedrige eıgheıt se1n, sıch ist S1e völlıg negatıv. Christus aber ist

posıtıv! Was heıisst dıes jedoch?
Wır sınd au  en VO dem Christuswort: »Selıg sınd dıe Friedfertigen,
denn S1e. werden Gottes Kınder heissen!« uch dieses Wort scheınt auf den
ersten 1C Negatıves en »Friedfertig« das heıisst eigentlich
NUTL. dass WIT ZU Friıeden bereıit se1ın sollen Dieses scheıiınbar Negatıve 1eg
aber NUur darın, dass Luther das Christuswort nıcht seinem Vollsinne nach
übersetzt hat OTrtilıc übersetzt heıisst 6S ämlıch »Gilücklich sınd dıe TIE-
densbringer (dıe Friedensmacher!); denn S1IeE werden Gottes ne genannt
werden!« Wır sehen, das erg1ıbt einen Yanz anderen, eınen posıtıven Sınn!
Es handelt sıch nıcht NUur darum, dass der Christ In der Nachfolge Christı
ZU Frieden bereıt ist, 6S andelt sıch darum, dass”* dort, Ist, Friıeden
lst, dass dort, wiırkt, Friıeden entsteht. Nachfolge Christı ist nıcht eın
passıves rleıden, 6S ist eın aktıves TIun Wo Chrıstus ist und Christus in
Menschen wirkt, da geschieht da verwandelt sıch da sıeht die
Welt anders AauSs als S1e vordem Wr

uf Jener Zusammenkunft amerıkanıscher und deutscher Mennoniıten
der VOon uUunNns allen sehr verehrte Vertrauensmann der russlanddeutschen
Mennoniten, Prof. nru eın Wort, das mır sehr nachgegangen ist Es han-
dele sıch be1ı Christus nıcht, e 9 Wehrlosıigkeıt, sondern dıe
Wehrhaftigkeit muıt Gott Der Christ In der Nachfolge Christı ist nıcht wehr-
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10S, 1Im Gegenteıl, 8 Ist 1Im höchsten Masse wehrhaft ber 6S ist nıcht
jene Wehrhaftigkeit des »Auge Auge, Zahn Zahn!«, dıe Wehrhaftig-
keıt der lossen Vergeltung und eıner trıe  en Rache”, ist dıe Wehr-
haftıgkeıt derer, dıe VOon (ijott her en können, die Wehrhaftigkeıt der ın
Gott Freien und Befireıten, dıe Wehrhaftigkeıt derer, dıe Uurc den Sohn
Gottes selber (Jottes ne werden!
Denn WITr verbauen uns das Verständnıs der Botschaft Chriıstı völlıg, WECNN
WIT S1e NUT als eıne Botschaft des Leıdens und Leidenwollens sehen. Im (Gje-
genteıl, S1e ist dıe Botschaft VON der Überwindung, sS1e Ist dıe Botschaft VON
dem Königlichen Menschen, VON dem Menschen, der Hc TISIUS ZU KOÖ-
nıgreich Gottes erufen wird, Von dem Menschen, der WITKIIC das Ist, W as
DE se1ın soll Krone der Schöpfung und Herr der Welt, Gottes en
Und VOon dıesem könıgliıchen Menschen kündet dann auch dıe Bergpredigt!
Sıe kündet Von dem Menschen, der In em AUs (jott freı geworden ist, der
sıch ıIn seinem SaNzZCNH Verhalten, in seinem SaNZCNH Iun und Handeln nıcht
VO dem bestimmen lässt, Was dıe Menschen rıngsum tun und andeln, SON-
dern VO Gottes Iun und Gottes Handeln Von nıchts in der Welt 1st der
Christ abhängıg, In keiner Weise ist GE NUr das Echo seiner mgebung, 6Cr ist
In allem der Welt gegenüber frei So freı ist der 1st, dass DE 5SOgar dıe Te1-
heıt besıtzt, einem, der ıhn Unrecht schlägt, dıe andere ange ınzuhal-
ten, oder der den Rock fordert, den Mantel geben, oder der eıne eıle Be-
gleitung en wiıll, noch dıe zweıte eıle dazu schenken. ber der15
ist auch fre1, WIeE Christus einen flegelhaften Tölpel VOonNn Kriegsknecht
sammenzustauchen: » Was schlägst du miıich?« und sıch schützend und auch
sıch wehrend VOT dıe stellen, dıe In Gefahr sınd. Und noch mehr: der15
In der Nachfolge Chriıstı ist fre1, dass CT auch den, der ıhm feindlich C
SONNEN Ist, lıeben wıll und lıeben kann, lıeben kann und lıeben wıll auch über
alle Klüfte der Völker, der Rassen und VOT em auch der persönlıchen
Empfindlichkeiten hinweg. Und schlıesslı der Christ In der Nachfolge
Christı ist der Mensch, der mıiıtten In einer Welt des Hasses und des Jeges
das Zeichen des Friedens und der 1e€ errichtet Sanz unbekümmert dar-
u ob das NUun Erfolg hat oder nıcht, sondern einz1g und alleın NS dem Be-
kenntnıis, dass Gott Friede und 1e Ist »Gilücklich sınd dıe Friedensbrin-
DCT, denn S1e werden Gottes ne genannt werden!«?®
Wıe aber bringen WIT Frieden?
Das äng sehr persönlıch, sehr beiım Einzelnen Das ist zunächst eine Fra-
SC des persönlıchsten Verhaltens In der eigenen mgebung. Es ist Ja nıcht
schwer, mıt Menschen fertig werden und friedvoll eben, mıt denen
ich nıchts gemeın habe ber mıt denen fertig werden, die mır nahe Ste-
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hen, dıe mMIr S Ende auf dıe Nerven gehen, das ist schwer Selbst-
beherrschung ist da schon viel. Dıe 1 ebensweisheiıt des postels Paulus sagtl
davon: »Lasset dıe Sonne nıcht über CUCICIM orn untergehen! «” Und
gel selbst den ersten chrıtt ZUr Versöhnung! Keıiner verg1ıbt sıch da-
miıt>® oder würde Sal ehrlos adurc Mır gefällt der Moralıschen UITUu-

besonders, dass S1e diese mMmensCcC  1C Vergebungsbereitschaft als
Grundlage menschlıcher Gemeininschaft wichtig nımmt. och mehr aber
und VOT em christlıcher ist C  , den Mıtmenschen auch gelten lassen,
auch in ıhm gleichsam das ınd Gottes sehen, das manchmal WUunN-

derlich ZWäl, manchmal sehr eigenwillıg seinen Weg gehen INUuUSsSS
Ohne Humor keın rechter Christ und ist nıcht jenes Wort der Bergpredigt
VonNn der lIınken ange, VON dem Rock, VonN der zweıten eıle voller Humor?
Der vorhın Prof. nNnru hat davon eıiınmal gesagt »Bısher hast
Du er] miıich ohne Erlaubnis geschlagen! Bıtte, Jetzt, tue mıt Erlaubnis!
Du Unverschämter wiıllst den (8 7& ber meın Mantel Dır genau!
Hıer hast Du hn! Du bist dreıst, sıeben Kılometer Weg Begleıtung VCI-

angen? Ich bın eın vorzüglıcher Spazlergänger: Du sollst vierzehn Kılome-
ter VO mMIr haben!« Ist das nıcht Humor, dieses könıglıche Darüberstehen,
diese innere Freıiheit gegenüber er Torheıt und Bosheıiıt der Und
ware 6S z.B nıcht gul, WEeNN WIT, die WIr heute zusammengepackt mıiıt
Menschen zusammenleben mussen, mehr VON dieser christlichen Tel-
heıt und VOonN diesem chrıistlıchen Humor besässen! Ist 6S doch das Erbübel
des Deutschen, dass sıch immer blutıg nımmt und dort VON se1-
HG  = ecC und seinem Standpunkt spricht, CI VON Vergebung sprechen
und aus einem freien, humorvollen Geltenlassen des anderen andeln soll-
te!
Somiıt äng das cNrıstliche Friedemachen In diesem unserem kleinsten PCTI-
sönlıchen Bezırk ber 6S hört damıt nıcht auf! Denn der Christ soll TIE-
debringer auch ın der Offentlichkeit sein! Und CI das auch; denn GT
ist alleın AQUus seiner königlichen Freiheıit In Gott ähıg, den Menschen
menschlıch sehen undeec und Unrecht Unrecht neNNeEN Er
ist keın Klassenkämpfer. Wohl aber wırd Er sıch ohne weıteres denen be-
kennen, dıe sıch für sozlale Gerechtigkeit und mensc  20 Daseıinsbedin-
SUNgCN einsetzen. Er ist keın Natıionalıst. ber CT wırd se1ın Vaterland lıeben
und, WENN N seiın I[NUSS, auch verteidigen.
Hıerzu Jedoch noch eın Wort! Unsere mennonıiıtischen Vorväter sınd dem
Staat gegenüber sehr misstrauisch SCWESCNH, misstrauısch, dass S1e
keıin staatlıches Amt übernahmen. Wır Mennonıiten, Ja, WIT Christen heute
sınd oft dem Staat gegenüber vertrauensselıg geworden mıt rgebnIis-
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SCH, denen WIr immer noch leiden??. GewI1ss, der Staat ist nıcht VO
Teufel, der Apostel Paulus S1e  60 eıne Gottesordnung, dıe das
chwert nıcht umsonste Und doch bleıibt Vorsicht dem Staat gegenü-ber Immer geboten: hat doch immer ırgendwie das Bestreben, sıch Got-
tes Stelle® oder modern gesprochen: sıch total erklären wollen Wır WIS-
SCH, dass hıer uns ın der Vergangenheit viel Schuld trıfft WITr Christen iın
Deutschlan und zuma|l WITr Mennoniten hätten dem natıonalsozialistischen
Staat viel entschiedener Neın müssen, als WITr 6S haben
Und auch heute ist dieses Neın gegenüber mancher Staats- und Parte1-
misswirtschaft viel entschıedener nötig! Und VOT em ollten WIT eINs dus
der Jüngsten Vergangenheit lernen: Befehl 1st noch ange keıin Befehl! Son-
dern eın Befehl ist erst dann WITrKlıc verpflichtend und bindend, WEeNnN ich
iıhn mıt meiınem Gewissen VOT (Gjott und den Menschen vereinbaren kann.
Jene Arbeiter, die augenblicklich iIm Ruhrgebiet demontieren, andeln auf
Befehl der Miılıtärregierung. ber S1e andeln iıhr Gewissen! Und dies
alleın ist entscheidend für dıe Bewertung ihres Tuns! Und kann immer
wiıeder dıie Entscheidungsfrage In dieser oder jener Form uns herantreten!
Wer WEISS, ob WIFr nıcht demnächst den aflfen gerufen werden? Da könn-

dıe rage VOT uns stehen, ob Kriegsdienstverweigerung dann das
der Stunde ware Dıie rage könnte aber auch se1n, ob Kriegsdienst das Ge-
bot der Stunde ist
Jedoch, dies es darf nıe eıner christlichen Staatsfeindlichkeit führen
Im Gegenteil, der Christ anerkennt den Staat als Ordnung Gottes. Und c
ware gul und gerade heute gul, dass wahre Christen unsere Staatsführungübernähmen und nıcht, WIe heute oft, solche, dıe das Christentum als
ıttel ZU WEeC benutzen. Es g1bt keinen christlichen Staat Wohl aber
könnte Br den Staat geben, In den Christen hre königliche Freiheit, hre Kraft
der Vergebung und iıhr Wiıssen die acC der Gottesliebe hineintragen.Das ware dann der Staat der echten Friedensbringer.Schliesslich noch dıies! In der vorigen O6 kam®* In efeld holländisch
und deutsche mennonıiıtische Jugend Für dıe Holländer WAar R
eın schwerer, Schritt, sıch mıt Angehörigen eines Volkes IM-
9das ihnen noch VOT wenıgen Jahren sovıe] Leıd bereitet hatte
ber S1e wagien diesen schweren chritt In der Nachfolge Christi wagiensS1Ie iıhn Und alle, dıe diesem JIreffen teiılnehmen durften, können bezeu-
SCNH, dass dieser chritt War Es WAar doch mehr als NUur eıne Geste,dass der Leiter der Holländer Schluss der Tagung einem Deutschen ÖTf-
entlıc die Bruderhand bot WITr WITKIIC Brüdern und Schwestern
geworden. SO hatte sıch auch hiıer In einem leinen Kreıs das Christuswort
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rfüllt »  ücklıch sınd die Friedensbringer, denn s1e werden (jottes ne
heissen!'«®?

Anmerkungen
Für Gottesdienste In mennonitischen Gemeinden VOorn heute gilt das nicht enr In glei-

cher Welse.
DIe hier wiedergegebene Predigt stammıt dUu>$s der ammlung VOT] I!ma lau geb |U-

Cd>, Jg 1896, die dem Leitungsgremium der emeinde, dem Konsistorium, VOT! 1951 DIS
ihrem Tod Tas Jahr 19 /5 angehörte.

Informationen uüber Dirk Cattepoel und Bewertungen seiner Tatigkeit en sich In
eate Kosterlitzky und Friedrich Zunkel, MNse und ersagen. DIie Krefelder Mennoniten
In der Welmarer Republi und während des »Dritten Reiches« (1919-1945), n Wolfgang
HrOese Hg.) SIie kamen als Fremde Die Mennoniten In Krefeld VOorn den nfaängen DIS ZUT
Gegenwart, Stadtarchiv Krefeld In Verbindung mMIt der Mennonitengemeinde Krefeld,
Krefelder Studien 8, 1995 besonders 21572a Darstellung und ewertung Cattepoels
auch In Hertha Sagebiel, Wiederaufbau und Neuorientierung. Die Krefelder ennonti-
ten In der Nach kriegszeit (1945-1962), ebd,, 251—282, Des 264f7.

Stadtarchiv Krefeld (=STAKR) 80/4/103/2, Protokollbuch des KOoNnsistorlums T au
269 und 0/4/322, 67-92. sich Cattepoels »Einführungspredigt« KO-

inther 1,24 finde
0/4/473, Dirk Cattepoel, FIN deutscher Pfarrer sIe Deutschland, 303

poe| chrieb diesen lext Im Dezember 1946 DIe Derutlichen Angaben stimmen mit de-
men des Protokollbuchs des KONnsistoriums üUberein.

Kirchenbuch der Mennonitengemeinde Neuwied Geburts Buch und Aufnahme n die
Gemeynd, Einleitungswort Neuwied den 18 February 17/7N1,

Kosterlitzky/ Zunke!l Anm 3) 215 und 80/473, 303
In der emeınde ird In mündlicher Form überliefer Cattepoel habe Im Herbst 1950
Beginn eInes Gottesdienstes VOT versammelter emenınde In einer dramatischen Sze
seınen 4:alar abgelegt und erklärt. ass CT nicht mehr würdig sel, diesen tragen. Vgl

ZUT Beendigung selnes Jjenstes 0/4/450, Protokollbuch des Konsistoriums
519 101, Sitzung des Großen KONnsistoriums VO: 13.10.50 »ESs wurde NnNtTNIS
gegeben von einem Schreiben Von Herrn Dr Cattepoel VOoO Okt 5 das Große KON-
sistorium, In dem el serln Pflichtversäumnis bekennt und serin Amıt als farrer ZUT Verfü-
gUuNg stellt.« Einige Oonate spater hatten sich die ogen der rregung In der Gemein-
de ohl etiwas geglättet. 0/4/451, Protokollbuch des Konsistoriums 51-1960,

W Rückseite, findet sich Ine Vereinbarung zwischen emeınde und Cattepoel,
ach dieser »IM allen ren VOT! seinen pDfarramtlichen Pflichten entbunden worden ıST
Pastor Dr Cattepoe!l erklärt, dass e trikte Neutralitä In allen Gemeindeangelegenhei-ten wahren und innerhalb des Krefelder Stadtgebietes und VorT Mitgliedern der Krefel-
der Mennonitengemeinde keine pfarramtlichen Handlungen vornehmen und eiıne (GJot-
tesdienste abhalten wird.« Im Marz 1951 ichtet sich Dr Cattepoel mIt einem gedrucktenAbschiedswort alle Mitglieder der Krefelder Mennonitengemeinde. Auf die Gründe
für serIn Ausscheiden du$s dem Dienst geht f NIC eın 0/4/451,

0/4/498, 347f7., Brief von enjamin Nru Helnz von Beckerath Unruh
stellt die komplizierte Situation ach einem längeren Besuch In Krefeld und verschiede-
men Gesprächen umsichtig und differenziert dar
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0/4/473, goff. DIE Gesprachsbriefe erschienen unter dem ıtel »Wort und
leben« und griffen verschiedene Themen AT Den etzten Gesprächsbrief verschickte
Cattepoel Im Marz 1952 unter dem ite| »DIe Aufgabe Dleibt«, eb  * 1217

0/4/322, 204. 1952 er als run für die Einstellung seilner Gesprächs-Driefe vgl Anm 10) angegeben, daflß 6! »neuerdings auch als SOzialberater der Mannes-
Mann-Steinkohlenbergwerke« atig sel 80/4/473, 4 A In spateren Jahren WAäaT
6r leitend atig Im Personalbereich der Quandt-Gruppe. Das ergibt sich dQUuU$s seinem Bel-
trag Erfahrungen Dei der Vorstellung und Beurteilung Vorn Bewerbern, In Zeitschri für
Menschenkunde, 36 Jg., 19 /2, 2437251 Antiquarisch erhältlich ST noch Immer sern
Buch SOzialreise durch Deutschland Vom Arbeiter zZzu Mitarbeiter, Düsseldorf 1953.

Mennonitische läatter 81 Jahrgang, 1934 gff. 2317., 3317., 4A217. Laut eIiner hand-
schriftlichen OTIZ auf einer Durchschrift des Typoskripts In Krefelder Unterlagen wurde
der Aufsatz Dereits Im Herbst 1933 geschrieben: 80/4/322, 55

EDd,, DIE Redaktion SEeTtZ aD Folge des Aufsatzes jeweils Ine distanzierende Be:
Mmerkung VOTaus » Wir Dringen diesen Artike!l unter eligener Verantwortung des Verfas-
073 ohne UNserer In Manchen unkten anderen Auffassung USdruC geben.«Fbd

Fbd
42 Wahrscheinlich IST. daß Cattepoe!l selinen umfangreichen Artike|l als Reaktion

auf die Erklärung des Kuratoriums der Vereinigung geschrieben hat
Fbd
FEFbd
FEbd
FEDd
Einige Beispiele: Mennonitische latter 83,1 (Januar 193 T dUu>$ »Rückblick und

Ausblick beim Jahreswechsel« das Jahr 1936 ıst als »Menno-Gedenkjahr« ausgerufenfolgende atze des Schriftleiters FE mIN Händiges: »Obgleich ings UuNSs her die Kriegs-wolken sich auftürmten, blieb UuNs durch die weisheitsvolle Führung UuUNSsSeres Kanzlers
ol Hitler der edie rieden ernalten Wir durften die Befreiung der S un die Wie
deraufrichtung der Wehrmacht erleben .« Mennonitische lätter 85/4 pril 1938), DÜOrte von Em il andiges In seiner un  10n als Vorsitzender der Vereinigung der Deut
schen Mennonitengemeinden: »Das Deutschland sOoll seln! Der April 1938eın Bekenntnistag des Deutschen Volkes Hin olk! Fin Reich! FIN Führerl« 1e auch
ennonitische Jätter 36,5 (Mai 1939), 33 Häandiges serln Schriftleiterwort »Zum

Geburtstag uNnseres Führers« veroöffentlicht ZU eriInnern |st In diesem Zusammen-
hang HMans-Jurgen Goertz, Nationale Eerhebung und religiöser Niedergang. Mifsglück-te Aneilgnung des tauferischen Leitbildes Im Dritten BIC n ders., Hg., mstrittenes
Taufertum 152571075 Neue Forschungen, GOttingen 1975, 259-289; Erstfassung In
MGBL 1974, 61-90

Jetric Bonhoeffer, Gesammelte Chrıtten Erster Band München 1965, 216—219Fbd 219
Mennonitische Blätter, 87 Jahrgang, 1934.
Ebd.,, 43 Cattepoel seln Verständnis VOT) 1e erläutert: »Der ensch ıst

schwach, die Menschheit ijeben Er mufß selne J1e beschränken auf die Men-
schen, die seine Liebe erfassen kann Seine ıe Aaff nicht Ine abstrakte seln, die sich
auf Herrn In Chikago und Fraulein In Feuerland erstreckt, sondern sIe MUu sich rich-
ten auf die, die Im wahrsten Inne des ortes selne Nachsten sind die ihm ahe sind,
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dafß seline l1e ihnen atig nilft und ihnen das gibt Wads$s der Christ 1a und LebDens-
willen n sich birgt eıne nachsten sind ihm er diejenigen, deren Wesen CT Desitzt,
deren Blut In ihm Tliefßt, deren eele seIine eele IST Serın Volk ist dem rısten das (4Je-
bDiet, auf das sich selne J1e erstreckt Leben kann sich oft MUurTr auf KOsten anderen LE-
ens erhalten SO ergibt sich fur den rısten die Notwendigkeit einer Entscheidung. Hr
wird, wei|l er selinen Nächsten 1e oder iIhm helfen muß. den vernichten mMmussen, der die
Entfaltung jenes Lebens Dhedrohtdaß seine Liebe ihnen tätig hilft und ihnen das gibt, was der Christ an Kraft und Lebens-  willen in sich birgt. Seine nächsten sind ihm daher diejenigen, deren Wesen er besitzt,  deren Blut in ihm fließt, deren Seele seine Seele ist. Sein Volk ist dem Christen das Ge-  biet, auf das sich seine Liebe erstreckt. Leben kann sich oft nur auf Kosten anderen Le-  bens erhalten. So ergibt sich für den Christen die Notwendigkeit einer Entscheidung. Er  wird, weil er seinen Nächsten liebt oder ihm helfen muß, den vernichten müssen, der die  Entfaltung jenes Lebens bedroht ... Tätige Liebe am Nächsten macht ihn schuldig anderm  Leben gegenüber, das er dem Liebesgebote nach auch tätig lieben und erhalten muß. Le-  ben heißt deshalb unvermeidlich: vor Gott schuldig werden.«  26 Ebd. S. 44  27 Kosterlitzky / Zunkel (wie Anm. 3), S. 216-218, sehen einen Zusammenhang zwischen  der damaligen Position Cattepoels und den Veröffentlichungen von Ethelbert Stauffer,  der einer seiner theologischen Lehrer war.  28 Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München 1937  29 Es ist sehr wahrscheinlich, daß Cattepoel 1934 diesen totalen Anspruch des national-  sozialistischen Staates nicht durchschaute. Im selben Jahr hatte er bei einem sogenann-  ten Rundbrieflertreffen einen Vortrag gehalten, der in der Mennonitischen Jugendwar-  te 1934/4, S. 80-91 abgedruckt ist: Der Kampf des Evangeliums mit der neuen deutsch-  religiösen Weltanschauung. Dort (S. gof.) hatte er gesagt: »Ein starker Mut tut not, ein  Glaubensmut derjenigen, die um das Heil des Evangeliums wissen. Mut zum Bekennen  und wenn nötig zum Leiden! Vor allen Dingen aber keine Kompromisse in Sachen des  Evangeliums! Denn es geht in ihm nicht um dein oder mein Erdenglück, sondern um das  Heil Gottes in Christol« - Im Bericht von diesem Treffen schreibt Margarete Dyck aus Ber-  lin (in: Mennonitische Jugendwarte 1934/3, S. 69): »Dirk Cattepoels Meinung, der Natio-  nalsozialismus wäre nicht wirkliche Weltanschauung, weil in ihm das echte religiöse Mo-  ment fehle, wurde stark angegriffen.«  30 Konsistoriumsbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Eintrag 1936, wo es unter der  Rubrik Aelteste heißt: »designiert für Gerh. v. d. Herberg Pastor Kraemer«. Das Konsisto-  riumsbuch wird in der Mennonitengemeinde Krefeld aufbewahrt, da es noch in Gebrauch  ist. Zur Wahl Kraemers zum Ältesten vgl. auch STAKR 80/4/103,2, Protokollbuch des Kon-  sistoriums 1907-1937, S. 271. - Seiner Rolle entsprechend nahm Kraemer auch nach sei-  nem Ausscheiden aus dem Amt an den Sitzungen des Konsistoriums teil. Belegt sind al-  lerdings nur noch die Sitzungen bis zum Herbst 1937. Das Protokollbuch der Jahre  1937-1945 ist nicht erhalten.  31 Siehe STAKR 80/4/103,2, S. 271, Sitzung des Kleinen Konsistoriums vom 2. Dez. 1936:  »Pastor Kraemer behält auch nach seiner Emeritierung das Recht, soweit er oder Ge-  meindeglieder es wünschen, jede Art pfarramtlichen Dienstes zu übernehmen.«  32 Mündliche Mitteilung von Lore Cattepoel gegenüber dem Verfasser. Vgl. auch den  Mietvertrag STAKR 80/4/322, S. 110  120—122  33 Kosterlitzky/ Zunkel (wie Anm. 3), S. 218; Sagebiel, ebd., S. 252f., S. 266, S. 280, mit Anm.  34 STAKR 80/4/103,2, S. 273: Cattepoel erklärt seine Absicht, Jugendunterricht einzu-  führen (Kinder ab 10 Jahre); S. 276: Cattepoel schlägt vor, beim Abendmahl in Zukunft  »Brot in Wein getaucht zu reichen«; S. 285: Cattepoel beginnt mit seiner Vortragstätig-  keit. Er führt einen regelmäßigen Kindergottesdienst ein und richtet Sprechstunden »mit  bereits getauften jugendlichen Gem. Mitgliedern« ein.  35 STAKR 80/4/473, 5. 298; vgl. Anm. 5  159Tatige Je Nachsten Mac ihn schuldig anderm
en gegenüber, das f dem Liebesgebote ach auch atig ljieben und erhalten MUu LEe-
ben el deshalb unvermeidlich: VOT (G‚ott schuldig werden «

Ebd. S. 44
Kosterlitzky/Zunkel (wie An  3 216—218, sehen eiınen Zusammenhang zwischen

der damaligen Osition Cattepoels und den Veröffentlichungen VOT) Fthelbert Stauffer,
der einer seliner theologischen Lehrer WAarl.

Jetric Bonhoeffer, Nachfolge, Muünchen 1937
ES ST sehr wWwahrscheinlich, dafß Cattepoe! 1934 diesen otalen Nspruc des national-

sozialistischen taates nicht durchschaute. Im selben Jahr hatte er be! einemN-ten Kundbrieflertreffen einen Vortrag gehalten, der In der Mennonitischen Jugendwar-te 1934/4, 53091 abgedruckt IST Der Kampf des Evangeliums mit der deutsch
religiösen Weltanschauung. Dort (S gof.) hatte z gesagt »FEin tarker Mut tUut NnOT, en
Glaubensmut derjenigen, die das Hei| des Evangeliums wissen. Mut ZU Bekennen
und wenn notig 7A8 eiden! Vor allen Dingen aber keine Kompromisse n Sachen des
Evangeliums! Denn gent In ihm NIC dein der meırn Erdenglück, sondern das
Heil Gottes In Christol« Im ericht Von diesem Treffen schreibt Margarete Dyck du$ Ber
in (in Mennonitische Jugendwarte 1934/3 69) »Dirk Cattepoels Meinung, der I0
nalsozialismus wWware NIC wirkliche Weltanschauung, weil In ihm das eC religiöse Mo-
ment ehle, wWwurde star angegriffen.«

Konsistoriumsbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Eintrag 1936, unter der
Rubrik elteste el »designiert für Gerh Herberg Pastor Kraemer«. Das ONSISTO-
riumsbuch ird In der Mennonitengemeinde Krefeld aufbewahrt, da och In Gebrauch
ıst Zur Wahl Kraemers zu Altesten vgl auch 80/4/103,2, Protokollbuch des KONn-
sistoriums 1907-1937, A Seliner Rolle entsprechend ahm Kraemer auch ach s@I-
MNe Ausscheiden dQus dem Amıt den Sltzungen des Konsistoriums teil Belegt sind — 1lerdings NUur och die Sitzungen DIS ZU Herbst 1937 Das Protokollbuch der re
1937-719. IST NIC| erhalten

Siehe 80/4/103,2, BFT, Sitzung des Kleinen Konsistoriums VO Dez 1936»Pastor Kraemer behält auch en seiner Emeritierung das eCc SsOoOwelt f oder Ge-
meindeglieder wünschen, jede Art pfarramtlichen ljenstes übernehmen «
372 Muüundliche Mitteilung VOT) Lore Cattepoe!l gegenüber dem Verfasser. Vgl auch den
Mietvertrag 0/4/322, 110

120122
33 Kosterlitzky/ Zunkel wıie Anm 3) 218; Sagebiel, ebd 262 266, 280, mit An  3

80/4/103,2, 273 Cattepoel erklärt seINEe Absicht, Jugendunterricht eINZU-führen (Kinder ab Jahre); 276 Cattepoe!l schlägt VOT, Deim Abendmahl In Zukunft
»Brot n Wein getaucht reichen«; 285 Cattepoel beginnt mMit seiner Vortragstätig-keit Fr eınen regelmäßigen Kindergottesdienst eın und ichtet S>Sprechstunden »MMITbereits getauften Jugendlichen Gem Mitgliedern« eın
35 0/4/473, 298; vgl Anm. 5
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Vgl dazu Krefeld Der Oberstadtdirektor, en n Krefeld Quellen und Mate-
rialien ZUTr Geschichte der Krefeld, erarbeitet VvVon NTtTONIUS Beermann, Robert
Claßen, ran Deisel, Dieter Hangebruch, Hans etfer Hansen, Franz Janssen, Wolfgang
KUTZ und Margot Schumachers, 35—40; 83-97, DEes. 84f. Rilder der >ynagoge der
Petersstraße

Vgl Sagebie (wie An  3 3) 252f.
Mennonitische Bläatter 88,3 (Mai 1941), e:ZU
Fbd

0/4/326, 230ff., Predigt VO!| 2 1941 Vgl 0/4/323, Predigt Vo 5
1939 »Im Kreuz IST Heil das IST das christliche }a Zu Leidi«
Taufbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Taufen Von 17017 His 1956 124 »Am

unı 1943 rannten beim Fliegerangriff die Kirche und die heiden Gemeindehäuser ab «
Kosterlitzky/ Zunke!l (S An  3 3) 22  O In dieser Zeit schickte elr Briefe die Gemein-

de tliche Exemplare sind ernalten, 0/4/120
43 0/4/322, Vortrag Cattepoels Vo Juli 1949 Dreli re Christliche Arbeits
gemeinschaft

0/4/312, Des 4217. (MCC und 22ff. (Michael Horsch DZW. Mennonitisches
Hilfswerk Christenpflicht V Vgl die Erinnerungen Vvon Hildegard Pfundt Hilfswerks-
arbeit nach dem Zweiten Weltkrieg In ertzier, Hg 300 re Mennonitenkirche
Krefeld 93-1993. Krefeld 1993
45 Ausschnitte In deutscher Sprache In Diether OtTZ Lichdi, Mennoniten ım Dritten
Reich Dokumentation und Deutung, Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsver-
Ins Nr 9, 159f. Lichdi itiert du$S Fourth orl Conference Proceedings, Scottdale, Pa
1950, 1417. Auch In der eigenen emerIınde ging Cattepoel auf die Schuldfrage eın Vgl
seine Predigt Matthäus 6,12 Vo 15 1949 0/4/328, 109ff.

0/4/473, $ e A 14-26
0/4/473,
0/4/450
0/4/328, 182 »Leitgedanken ZUTr Kriegsdienstfrage

1) Unsere ellung Zu Kriegsdienst IST estimm von dem ans Evangelium Jesu Christi
gebundenen christlichen Gewissen, nicht aber Vorn der augenblicklichen Zweckmässig-
keit, von der uns der Ungunst der Zeit der auch In einer sich vielleicht begrüs-
senswerten Koordinierung der Anschauungen der verschiedenen Mennonitengruppen
der Welt
2) Unsere täuferischen Orvater begründeten ihre Ablehnung des Kriegsdienstes mMIt
dem alttestamentlichen Gebot »Du sollst NnIC toten!«, mMiIt der Forderung Christi, dem
Ubel NIC widerstenhen, und mit dem der unbedingten Feindesliebe
3) FEine grundsätzliche Besinnung zeigt, dass dort, der Christ auf Anordnung der
rigkeit die Waffe ZUT Hand nımmt, Sr dies weder tut dUu>$s dem unsch, oten och du>$s
dem Hass die Feinde, sondern MNUur aQus der Notwehr als Schutz für selne Heilimat
und seine Angehörigen.
4) Eine biblische Besinnung ergibt, dass das Problem des Kriegsdienstes, wie zuma!l
ach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht eute VOT UunNns ste weder n dem Neu

Testament aufgestellt noch Hheantwortet worden IST.
6) ES Dı daher Aufgabe des christlichen Gewissens, selne Stellungnahme ZUu Kriegs-
dienst In der Verantwortung VOT (G‚ottes Evangelium In Jesus Christus jeweilig bestim-
[nenNn und begründen.
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Unsere christliche Stellungnahme ZUuU Kriegsdienst [11U55 ausgehen Von UNSEeTEelT
christlichen Stellungnahme ZU aa
7) Der aa ST für den riısten eıne Ordnung des eiches Gottes ondern Ine Ord-
NUuNg der vergänglichen, sundigen Welt Als Ordnung IST sie jedoch Ine DOositive Setzung
(Gottes Der P B} dartfer weder verachtet der vernelnt och veraDxpsolutier oder FO:
talisiert werden. eıne Aufgabe ıst Dienst seinen Burgern deren und de-
[eT7] Schutz
8) Zum Wesen einer Ordnung In der vergänglichen Welt gehö die aCc In etzter Kon-
SCQUETIZ die Gewalt Alle Macht- und alle Gewaltanwendung erhalt ihre Rechtfertigung
[1UT durch die Aufgabe des taates, dienen und ScCAhuUutzen Keine Machtpolitik kann
niemals VOT!I Christen Dejaht werden. Andererseits darf sich der Christ dem Ruf des STA
Tes ach Hilfe De| seinem Dienst- und Schutzauftrag NIC entziehen
9) en einer negativen hat der Christ auch Ine Ive ufga De aa Fr sol| mMIt
dafür >orgen, dass dere} seiner Dienst- und Schutzaufgabe Wirklic gerecht ird B
kann einmal dadurch geschehen, dass der Christ durch lebendige Verkündigung des
Evangeliums enschen heranbildet, die sich ihrer Aufgabe VOT Gott und dem acnsten
bewusst sind, zweitens aber dadurch, dass er für solche Ordnungen In und zwischen den
Völkern eintri die eın en für alle ın rieden und Gerechtigkeit und Wohlstand
währleisten.
10) FS Ist Ine geschichtliche ahrung, dass das Wohn!l des Einzelnen VOo Wohl der Ge
samtheit abhängt: gibt für den riısten er [1UT die Politik der nationalen und In-
ternationalen Solidarität jenseits aller Völker- Klassen-, Kassen- und Konfessionsge-
gensätze.
11) ES ST ferner Ine geschichtliche Erfahrung, dass der Krieg und erst rec| der moderne
Krieg für den Einzelnen wWIe für die Gesamtheit eın furchtbares Unglück IST Der Christ
wird er mMIt all seiner Ca für Bestrebungen und Einrichtungen eintreten, die Kriege
In der Zukunft verhindern und die psychologischen, politischen, wirtschaftlichen und
zialen Ursachen des Krieges aufheben wollen.
12) Für den rısten In Deutschland heisst dies dass ß sich dafür eINSETZ dem deut-
schen Olke solche Daseinsbedingungen chaffen die ihm eın en In Gerechtigkeit,
Wohlstand und rieden ermöglichen. ES heisst dies ferner, dass P} alle Bestrebungen, HIN
richtungen un Zusammenschlüsse Dejaht, die der Verständigung, der Gerechtigkeit,
dem rieden und dem Wohlstand aller Völker gewidmet sind
13) Der Christ WEeISS aber STteis, dass De! allgemeinem Dienst In der Welt die Kraft seInes
Jjenstes du>$s dem eIc Christi stammen 1T1U5S, das nicht Von dieser Welt IST. ‚Trachtet

ersten nach dem Reich Gottes und seliner Gerechtigkeit, wird euch solches alles
zufallen.«
Gez Dr. Cattepoel«

EDd 183, Einladungsschreiben eiInem Gespräac ZUTr rrage der Kriegsdienstverwei-
BETUNg Im MaIi 1949 »DIe Frage der Kriegsdienstverweigerung, die UuNs schon ange De
schäftigt, ird jetz einer entscheidenden rage des deutschen Mennonitentums. An
uns Junge Mennoniten ichtet sich Jjese Frage mIT ganz besonderer Dringlichkeit. Wie
sollen WIT UunNns als risten und Trager des tauferischen es entscheiden?
Um darüber sprechen, en WITr Fuch herzlich eın ITWOC den Maı 19,30 ZUur

Steubenstr. E
Beiliegende Leitgedanken sollen Fuch einer selbständigen Stellungnahme anregen.
BOZ arga Beyer«,
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arga eyer, Jg 1921, Mitglied der Krefelder Gemeinde, WarT ehrenamtlich In der Ge-
meinde atig

80/328, 7517 Iätter aus$s der Krefelder Mennonitengemeinde, Nr. 2 Juli
1949 DIE Textgestalt der Predigt Dleibt auch De] eigenwilliger Rechtschreibung und Saf7-
konstruktion bewahrt

Cattepoel beschreibt n diesem Einleitungsteil seIiner Predigt ergebnisoffen die durch
die ahrung des Krieges und die Begegnung mIT amerikanischen Mennoniten veran-
erte Ausgangslage. FS |afßst sich —-rhetorisch geschickt NIC erkennen, welche Osition
6! selbst ezienen wird.
53 Cattepoel will vermutlich denjenigen seliner Horer den Wind du>$s den segeln nehmen,
die Ine friedenskirchliche Osition VOT! vornherein abiennen Auch WEeTIT! mMan das
terstellt wirken seIne umfangreichen UÜberlegungen ZU überlieferten Begriff ehrlo-
sigkeit NIC ffen Im Ergebnis, sondern eher tendenziell. E gibt — rhetorisch gesehen eın
Höhepunkt seIiner Rede eIiner vieldeutigen Zeitungsgeschichte aum, die jederzeit In
einem Boulevar  an uTnahme en können. Aus eutiger In wird da
durch nicht leichter, sondern schwerer, kritische Horer und Horerinnen für Ine riedens-
kirchliche Osition gewinnen. Cattepoe!l auf diesen Einspruch vermutlich gesagt,
dafls er ausführlich Wehrlosigkeit ablennen und spater ann den edanken einer De-
csonderen christlichen Wehrhaftigkeit aufbauen mußte, überhaupt Gehör en
für selnen Versuch, seiner Gemeinde Ine friedenskirchliche Osition naner bringen.
Vgl Wolfgang Froese, Weltflucht und Weltzuwendung. DIe Aufgabe des MNZIpS der Ge:
waltlosigkeit n der Krefelder Mennonitengemeinde Im 18 und frühen Jahrhundert,
MCGBL 1990/91, 104f7.

Hier findet sich Im Origina eın überflüssiges »er«
55 DIe Forme!l »Auge Auge, Zahn Zahn« ISst, anders als hier dargestellt, nicht Aus-
druck für mafßlose ache, sondern eın Satz alten Rechts der malßslose Vergeltung unter-
Hinden soll

Cattepoel akzentuiert hier anders als 1934 Kirche ird als Friedenskirche gedacht,
WEeTIN}N auch NnIC In adikal pazifistischem SIinn

Epheser 4,26
Im Text ehl das Wort »EIWaS«.
Das Leiden anderer IST nicht angesprochen.
Cattepoe! hat hier offenbar den Begriff Obrigkeit dUu>$s KOomer 13,117. Im SInn; amı IST

der grammatische Fehler erklart
Sinngemals erganzen ist »ZU setzen«.
Im Text ste versehentlich »kamen«.
Vgl 0/4/451, In seinem Abschiedsbrief die emerIınde Vo Marz 1951

(s Anm 8) beschrieb Cattepoel, wIe er seine Aufgabe gesehen » eın Pfarrer der
Mennonitengemeinde at ja DA die Aufgabe, fertige Ösungen des aubens Uu-

tragen, sondern brüderlich und edliich mIt allen un für alle die ahrneı suchen.«
Dem eigenen Anspruch IST ET In dieser Predigt gerecht geworden.
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